
Erinnerung Gertrud Luckner 941/47)
Im Junı 1977 schrieb die 1in den USA verheıratete, ehemals 1n Theresien-
stadt inhaftierte, deutsche Jüdın Klara Caro die tolgenden Erinnerungen

Gertrud Luckner, Gründerıin des Freiburger Rundbriets, die eın Licht
autf ıhre Tätigkeit in der Nazızeıt ZU Wohle der Juden werten. Der Brieft
W ar bıs VOTL kurzem verschollen.
Es WaY ım VWınter 94{/22. meın Mannn und ich sa/ßsen allein In dem Tim-
INENY, In dem IDLV baserniert ‘9 ım Hiınterhaus der merbrannten Syn-

Da klopfte E€S Uhr abends UNSCYECY Türe S WaAYr nıcht die
Gestapo, sondern ın das Zimmer EYaALE e1Nn zierliches Persönchen, MALt den
Worten „Erschrecken Sıe nıcht. Ich homme als Freund. CC Und (WISErinnerung an Gertrud Luckner 1941/42  Im Juni 1977 schrieb die in den USA verheiratete, ehemals in Theresien-  stadt inhaftierte, deutsche Jüdin Klara Caro die folgenden Erinnerungen  an Gertrud Luckner, Gründerin des Freiburger Rundbriefs, die ein Licht  auf ihre Tätigkeit in der Nazizeit zum Wohle der Juden werfen. Der Brief  war bis vor kurzem verschollen.  Es war im Winter 1941/42, mein Mann und ich saßen allein in dem Zim-  mer, in dem wir kaserniert waren, im Hinterhaus der verbrannten Syn-  agoge. Da klopfte es um 10 Uhr abends an unserer Türe. Es war nicht die  Gestapo, sondern in das Zimmer trat ein zierliches Persönchen, mit den  Worten: „Erschrecken Sie nicht. Ich komme als Freund.“ Und sie ... er-  zählte, sie käme als Abgesandte des Erzbischofs von Freiburg, um den Ju-  den zu helfen und ihre Sitnation kennenzulernen. So kam sie dreimal und  brachte Geld vom Erzbischof, das unter dem fingierten Namen an unsere  Menschen nach Lodz geschickt wurde. Denn Juden bekamen damals nur  noch 300 Mark monatlich. Sie fragte nach einer Vertrauensfrau in Berlin,  und ich nannte ihr Hannah Karminsky. Sie war durch die Quäker zu mir  geschickt worden. Dann hörte ich nichts mehr von ihr.  In Theresienstadt, wohin wir indes deportiert worden waren, traf ich eine  Frau, die mir erzählte, wie Gertrud Luckner von den Nazıis aus dem Zug  geholt worden war. Auf ihre Bitte, sie nach Theresienstadt zu schicken,  sagten sie höhnisch: „Das möchte dir so passen, zu deinen Juden zu kom-  men“, und sie schleppten sie in das schlimmste Frauen-KZ nach Ravens-  brück. Ich glaubte natürlich, ihr Schicksal sei besiegelt.  Als ich 1946 nach hier kam, las ich im „Aufbau“: „Eine Christin besucht  Palästina.“ Ich wußte, dies könnte nur Gertrud Luckner sein, und sie war  es. Sıe gründete sofort „Friede mit Israel“, und sie trat mit Professor Böhm  bei Adenauer für unsere Wiedergutmachung ein.  In Israel wird sie als Heldin gefeiert. Ein ... Baum ist für sie gepflanzt in  der Straße der Gerechten. Sie gründete den Freiburger Rundbrief für  christlich-jüdische Verständigung, ... in dem Geistliche und Gelehrte aller  Konfessionen mitarbeiten.  66  FrRu NF 1/1997ET -

zählte, S€ amıe als Abgesandte des Erzbischofs DO  S Freiburg, den Ju-
den helfen UunN ıhre Sitnation hennenzulernen. SO am SE dreimal UN
rachte eld DVO Erzbischof, das dem fingierten Namen UNSCYE

Menschen ach Lodz geschickt zuurde. Denn Juden ehkamen damals NUY

och 300 Mark monaltlıch. Sıe fragte ach einer Vertrauensfran ın Berlin,
UN ıch NAaNNEE ıhr Hannah Karminsky. Sıe WAaAYr durch die Quäker MNALY
geschickt zworden. Dann hörte ıch nıchts mehr 10104 ıhr
In Theresienstadt, zu0hın Z01Y ındes deportiert worden9 traf ıch eine
FYrau, die NLY erzählte, 7Z01E Gertrud Luckner VON den Nazıs AaA dem Zug
geholt z0Yden WAN, Auf ıhre Bıtte, (WTZ ach Theresienstadt schicken,
Sagten S$Ze höhnisch: „Das möchte dır AaSsSeN, deinen Juden bom-
“  men UN S$Ze schleppten s$Le ın das schlımmste Frauen-K7 ach Ravens-
brück Ich glaubte natürlich, ıhr Schicksal se1 besiegelt.
Als ıch 1946 ach 121er kam, [As iıch ım „Aufbau“: „ Eine Christin esucht
Palästina. CC Ich wufte, 2es bönnte NUNY Gertrud Luckner seIN, UN sSLe War

E: Sıe oründete sofort „Friede MALt Israel®, UN SC EYAE MLE Professor Böhm
hei Adenayuer für UNSCYE Wiedergutmachung e1n
In Israel zird S$Ze als Heldin gefeiert. FEınErinnerung an Gertrud Luckner 1941/42  Im Juni 1977 schrieb die in den USA verheiratete, ehemals in Theresien-  stadt inhaftierte, deutsche Jüdin Klara Caro die folgenden Erinnerungen  an Gertrud Luckner, Gründerin des Freiburger Rundbriefs, die ein Licht  auf ihre Tätigkeit in der Nazizeit zum Wohle der Juden werfen. Der Brief  war bis vor kurzem verschollen.  Es war im Winter 1941/42, mein Mann und ich saßen allein in dem Zim-  mer, in dem wir kaserniert waren, im Hinterhaus der verbrannten Syn-  agoge. Da klopfte es um 10 Uhr abends an unserer Türe. Es war nicht die  Gestapo, sondern in das Zimmer trat ein zierliches Persönchen, mit den  Worten: „Erschrecken Sie nicht. Ich komme als Freund.“ Und sie ... er-  zählte, sie käme als Abgesandte des Erzbischofs von Freiburg, um den Ju-  den zu helfen und ihre Sitnation kennenzulernen. So kam sie dreimal und  brachte Geld vom Erzbischof, das unter dem fingierten Namen an unsere  Menschen nach Lodz geschickt wurde. Denn Juden bekamen damals nur  noch 300 Mark monatlich. Sie fragte nach einer Vertrauensfrau in Berlin,  und ich nannte ihr Hannah Karminsky. Sie war durch die Quäker zu mir  geschickt worden. Dann hörte ich nichts mehr von ihr.  In Theresienstadt, wohin wir indes deportiert worden waren, traf ich eine  Frau, die mir erzählte, wie Gertrud Luckner von den Nazıis aus dem Zug  geholt worden war. Auf ihre Bitte, sie nach Theresienstadt zu schicken,  sagten sie höhnisch: „Das möchte dir so passen, zu deinen Juden zu kom-  men“, und sie schleppten sie in das schlimmste Frauen-KZ nach Ravens-  brück. Ich glaubte natürlich, ihr Schicksal sei besiegelt.  Als ich 1946 nach hier kam, las ich im „Aufbau“: „Eine Christin besucht  Palästina.“ Ich wußte, dies könnte nur Gertrud Luckner sein, und sie war  es. Sıe gründete sofort „Friede mit Israel“, und sie trat mit Professor Böhm  bei Adenauer für unsere Wiedergutmachung ein.  In Israel wird sie als Heldin gefeiert. Ein ... Baum ist für sie gepflanzt in  der Straße der Gerechten. Sie gründete den Freiburger Rundbrief für  christlich-jüdische Verständigung, ... in dem Geistliche und Gelehrte aller  Konfessionen mitarbeiten.  66  FrRu NF 1/1997Baum ıSE für S€ gepflanzt In
der Strafße der Gerechten. Sıe oründete den Freiburger Rundbrief für
christlich-jüdische Verständigung, In dem Geıistliche UN Gelehrte aller
Konfessionen mitarbeıiten.
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Die wichtigste a IC das In UNSCYEIN Kampf gegen Antısemit1smus. JE
I0Aare sehr wichtig, WeNnNn der Rundbrief INS Englische übertragen würde,

der amerikanıschen Jugend zugänglıch gemacht zwwerden.
Wenn Pe1IN Nıchtjude verdient, 1919}  S U”YLS Juden geehrt werden, ıSE
Dr Gertrud Luckner

Das , Fın de siecle C6 (1880-1914)
un die heutige Jahrhundertwende
Dreı Tage lang (2.-4 dept wurde der Hochschule Luzern VO

gesehenen Fachleuten (besonders Hiıstorikern) darüber dıskutiert, welche
richtigen der talschen Weıichenstellungen die jüdıschen und die katholi-
schen Bildungseliten der ungefähren Wende VO ZADE Jh VOTI-

nahmen und WwW1e€e sıch das alles für spater eventuell bıs heute auswirkte.
Vıer Professoren kamen VO der Hebräischen Unı1iversıität Jerusalem, 1Te1
Hıstoriker A4US Deutschland und AaUuUs Schweizer Uniıuversıitäten. Di1e Pro-
blematık WAarlr VO den Luzerner Planern gul ausgedacht worden. Am letz-
ten „Fın de s1iecle“ kam CS S97} Jüdıscherseıts FAHT. Gründung des /Z1ı0n1s-
I11US Die katholischen Führungsschichten dagegen damals stark
VO iımmobilen Abwehrhaltungen den überwiegend protestantiıschen und
industriellen Fortschrittskräften gegenüber gepragt. Di1e katholischen
und die Jüdıschen gesellschaftlichen und soz1alen Randkräfte Siınd e1n-
leuchtende Beıispiele dafür, da{fß auch „Aussteiger” A4US Zeıtströmungen
und Upponenten die Modernität wichtige Zeılen 1n das Buch der
Geschichte schreıben. Der auft nächstes Jahr geplante Sammelband ber
die Tagung wiırd instruktiv se1n.
Nıcht alle Blütenträume Luzerner 5Symposium sınd VASEN Reıite gekom-
IN  m) Fınıge Junge Hiıstoriker haben teilweise Nıchtbeachtung des
hıstorischen Kontextes Polemik Hıstorie vorgetragen. Dies oılt für
laf Blaschke, Bieletfeld („Die katholische Bıldungselite und dıe Krı-

IC6lsenmentalıtät 1m ”Fın de siecle für Aram Mattioli, Luzern („Die ultra-
ONntLane Bildungsoffensive 1MmM Kanton Friıbourg“) und für Markus Rıes,
Luzern („Kunst und Wissenschaft 1m Schatten der Modernismuskrise“)
Andere Reterate VO einahe unerschöpflicher Reichhaltigkeit,
W 3as sıch an auch aut die Diskussionen auswirkte: Josef Mooser, Basel
CDas wiılhelminische Deutschland und seıine Kulturmilieus angesichts
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CCder Krise des ‚Fin de s1ecle HansJ)örg Siegenthaler, Zürich (,Die
Schweiz 1n der Kriıse des ‚Fın de sıecle‘““), Robert Wıstrich, Jerusalem
(„Herzl, Nordau und die Kritik der ‚Fın de sıecle‘-Kultur“), Miıchael
Graetz, Luzern/Jerusalem („Jüdische Studenten als ] räger der politischen
Radikalisıerung“) und andere.
Zur öffentlichen Diskussion Schlufß wurden auch Leute der Offent-
iıchkeit beigezogen. Michael Kohn, Zürich, Vizepräsident des
ropäisch-jüdischen Kongresses und Nationalrat Hans Wıdmer, Luzern.
Es zeıgte SICH. da{fß das AFın de s1ecle“ nıcht hne Einschränkungen 1n
SGFE Zeıt hinüberwirkt. Stets 1St die eıt des Nazı- Terrors dazwischen, die
ıhrerseılts weder durch das „Fın de s1iecle“ och VO der Nachgeschichte
A4US genügend beleuchtet werden M1 Unser Jahrhundert hat sıch ın
nıcht endenden Krısen- und Kriegssituationen entwickelt. Di1e Gesell-
schaft ist zersplıttert und Religionsgemeinschaften haben korporatiıv VeEeI-

SAZT: Wır können aum eiıne Brücke IT nächsten Jahrhundert bauen.
Michael ohn betonte, da WIr das Ausmaf der Krısen des nıcht
bagatellisieren dürten Di1e Menschen HIEISCGTET Zeıt MZATTIeN aut eıne Bot-
schaft VO Kırche und 5Synagoge. uch dıe 5Synagoge MU A4US ıhren
schweren Verletzungen herauszutreten versuchen. S1e mu{ dıie nıchtjüdi-
sche Welt besser kennen und verstehen lernen. DE betont auch die Besın-
NUuNg ach innen, die ZUT Entwicklung des Verantwortungsgefühls des
Einzelnen führen mMUu Wır mussen mıteinander sprechen, mussen (5e:
meıiınsamkeıten tinden und das hıstorische Bewuftsein des Individuums
stärken. Kirchen und Parteıen mussen mehr als LLUTL Urganısatıiıonen se1n.
S1e haben für bestimmte Werte einzutreten.

Helga Croner

Schulfach Lebensgestaltung-Ethik-Religionskunde
ıMN Land Brandenburg
Im Land Brandenburg wurde jer: Jahre lang eın Schultach Lebensgestal-
tung-Ethik-Religionskunde erprobt und Zr Schuljahr 996/97
PCT Landesschulgesetz als Regelfach eingeführt. Das Fach 1St 1n Deutsch-
and einmalıg, sind doch 1n allen anderen Bundesländern dıe Inhalte der
religionsbezogenen Bıldung als Relig10nsunterricht 1n der Verantwortung
der Kirchen und nıcht der öffentlichen Schule. Der Landtag Brandenburg
68 rKu 1/1997



W ar auch VO dem Anspruch ogeleitet, verschiedene Religionsgemeıin-
schaften der Eıinrichtung und Ausgestaltung des Faches LER bete1-
ligen. Dies bezog sıch auf die kritische Begleitung der Installatiıon des a
ches 1n beratenden remıen während der Jahre 1991 bıs 1996, auf dıe
Erstellung eınes Rahmenplans für LER und auft die Beteiligung UÜnter=
richt mıiıt sogenannten „authentischen Vertretern“ Diıe Religionsgemeıin-
schaften sollten die Entwicklung eıner interrelig1ösen Dialogfähigkeit der
Schüler 1ın LER aktıv mıtgestalten.
Es lassen sıch reı Phasen in der Beziehung zwiıischen Bıldungsministe-
r1um und Jüdischer Gemeinde erkennen. März 1991 yab CS e:n Jahr
kongenialer Gespräche. Danach kam D bıs September 1995 einem
dreieinhalbjährigen Kommunikatıionsstop, während dessen sıch iın der Jü-
ischen Gemeıinde eıne 1m Bıldungsministerium unbemerkte Hınwen-
dung christlich-kirchlichen Bıldungspositionen vollzog. Oktober
1995 wurde die Installationszeit VO LER mıiıt eıner Phase der ONtrover-
SC  - Kooperatıon beider Verhandlungspartner beschlossen.
Die Judentumspolitik 1m Bıldungsministeriıum W ar intern lange davon
bestimmt, fast schematisch dıe Zustimmung der jJüdiıschen Landesge-
meınde LER AT Kenntnıiıs nehmen und den Gesprächspartner
SONStTenN nıcht besonders aktıv ın das Geschehen einzubeziehen. Man kO=-
operıierte vielmehr mıt eıner reformierten Berliner ynagoge Hınzu Lar
eıne Konzentratıiıon 1m Bıldungsministerium auf die beiden großen Kır-
chen, deren Verhandlungsgebaren wen1g Raum für iın der Frühphase ab-
weıichende Interessen leiner Religi10nsgemeıinschatten 1e In der Dar-
stellung der Beziehung „der  CC Jüdischen Gemeıilnde herrschte 1mM
Bıldungsministerium das Bedürtfnis VOI, dıe Verbindung ZUF Gemeıinde als
gelungen darzustellen, hne zwischen der Beziehung der Berliner
tormierten 5Synagoge und der Brandenburger Landesgemeinde dıffe-
renzıeren. Im Bıldungsministeriıum wurde ach außen pauschal das Bıld
VO eiıner tlorierenden Beziehung m1t Vertretern des Judentums gezeich-
MEF ach Eröffnung des 1ssens praktızıerte das Bıldungsministerium
eıne Politik der Einbeziehung mM1t dem Zıel, LER der Jüdischen (Ze:
meınde wieder anzunähern. ehr als eıne stille Hınnahme VO LER be]
der Landesgemeinde konnte nıcht erreicht werden.
Ursachen tür die Marginalisierung liegen be]l der Gemeıinde selbst.
Die Gemeinde W ar mi1t der Integration VO jüdischen Einwanderern A4AUS

den GUS Staaten ausgelastet. PER W ar dagegen eın unbedeutendes
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Thema Unregelmäfßige eılnahme Sıtzungen 1m Bıldungsministerium,
mehrtach wechselnde Vertreter und undıfferenzierte Positionsbeschrei-
bungen für dıe Entwicklung mi1t ausschlaggebend. Aufgrund DE
meınsamer religionspädagogischer Einschätzungen VO LER und mögli-
cherweıise des gemeınsamen Mıiınorıtätenstatus 1m Land W arlr die
Potsdamer Jüdische Gemeıinde mıt der katholischen Kıiırche schliefßlich 1b
September 1995 in Sachen L1ER „gänzlıch identifiziert“. och standen be]
der Gemeıinde Beurteilungen ZALE Sache 1mM Zentrum, dıe spezifisch VOT

dem historischen Erfahrungshintergrund des jüdıschen Volkes erklärbar
sınd So wurde 1mM religionskundlichen Lernansatz erkannt, W1e€e sıch der
Multirelig1öse respektive Religionslose zynısch ber den Menschen MI1t
besonderer Relıgion erhebt, W1e€ 1es Juden 1n iıhrer Leidensgeschichte 1 -
HET wıeder erleben mußften. FEın welıterer Erfahrungshintergrund, der e1-
GT posıtıven Sıcht auf FER 1m Wege stand, W Ar mı1t der einheıtlich gC-
meindepädagogischen Struktur der aufßerfamılıären relig1ösen Bıldung 1m
Judentum gegeben. Das relig1onsoffene Bildungskonzept VO LER W ar

der Potsdamer Gemeinde eın oroßer Kultursprung.
Di1e organge zeıgen, da{ß$ die Beachtung der jüdischen Gemeinde Land
Brandenburg in LER jedenfalls VO September 1995 weder VO der (5e-
meıinde och VO Land Brandenburg hoch gehandelt worden W Al. Atıf-
grund ıhres Miınoritätenstatus 1St die politisch-gesellschaftliche Bedeu-
Lung der Juden 1n Deutschland auch etwa 1m Vergleich FA entsprechend
steigenden Relevanz der Muslime gering. Wenn das 'Thema auch 1n selner
taktıschen Bedeutung VO beiden Gesprächspartnern lange gering einge-
schätzt wurde, werden doch Phänomene erkennbar, dıe für das Verhältnis
zwischen 5Synagoge und Kirche SOWI1e zwischen Judentum und deutscher
Politik orundlegend sind.
Zum einen hatte die Jüdısche Gemeinde V-OF Junı 19972 eine für Kirchen
zentrale Thematık unabhängig VO kırchlichen Standpunkten vertireten
und kam dabe1 Entscheidungen, dıie dem Land Brandenburg ahe und
den Kıirchen tern standen. Wiährend eine kırchenkritische jüdische Sıcht
nıcht LCUu 1St, 1St eıne jüdische Politik mıt eıner deutschen Regierung und
de facto christliche Kırchen e1in AUS der jJüdıschen Geschichte
bısher unbekanntes Phänomen.
7Zum 7zweıten 1St die besondere Verbundenheit der 5ynagoge mMI1t der ka-
tholischen Kırche 1m Vergleich ZUrFrF intensıven Verbundenheit MITt
der evangelischen Kirche NC  C Der katholisch-jüdische Dialog 1St iNSgE-
F rRu 1/1 99 /



SAaMmL 1mM Vergleich DA evangelisch-jüdischen Gespräch wenıger ent-
wickelt. Mıt dem Grundvertrag zwischen Israel und dem Vatıkan VO

Dezember 1993 (vgl. FrRu 1993/94, wurden Standards, W1€e die
wechselseıtige staatlıche Anerkennung, erreicht, die 1mM evangelisch-jüdi-
schen Verhältnis bereıits lange selbstverständlich
Zum dritten 1STt die Neıigung 1mM Bildungsministerium bedenkenswert, das
Verhältnis Juden tlorierender darzustellen, als dies, bezogen auf die
Potsdamer Gemeıinde, den Tatsachen entspracht!: Freılich W ar 1er der
Wunsch mıtbestimmend, LER moge VO möglichst vielen relig1ösen (56-
meıinschaften mıtgetragen und auch öffentlich als entsprechendes Vorha-
ben gesehen werden. Das bezeichnete Phänomen 1St aber auch Ausdruck
e1nes Harmoniebedürfnisses deutscher Politiker 1m Umgang mMIt Juden

Dieter Fauth

Versöhnungsweg öln Istanbul
1010 Jahre sınd VErSHaANSCIL, selt e1in großes Menschenheer 1n öln den
Kreuzzugen aufgebrochen W ar (vgl. auch FrRu 3/1996; 161-167). Im
Glauben, (sottes Wıllen erfüllen, wollten S1Ee Jerusalem VO den „Un-
gläubigen“ befreien.
In den nächsten 1er Jahren werden Menschen AUS verschiedenen Ländern
die Botschaft VO Versöhnung durch Kuropa bıs ach Jerusalem Lragen,

S1iE 1mM Julı 1999 ankommen werden, 900 Jahre ach der Eroberung
durch die Kreuzftahrer. Die Teilnehmer, dıe Jetzt dem Versöhnungsweg
teilnehmen, sind Christen jeden Alters und ganz verschıedener Herkunft.
Sıe.gehen den Weg der Kreuztahrer nach, doch 1n einem anderen Gelst. S1e
beabsichtigen, eıne Versöhnungserklärung die Orte bringen, de-
HR Grausamkeıten begangen worden sınd, zeıgen, da{fß dıe wahre
Natur (3Ottes Liebe und Frieden 1St.
I7 Vor 900 Jahren haben UNSCYEC Vorväter ım Namen Jesu Christı Krıeg ZEx
bracht. Erfüllt MLE Furcht, (71e7r UN Hafs haben S$ZE diesen Namen oft PeNL-
weıiht. Ihr Verhalten widersprach der Botschaft UunN dem Charakter des
Messı14as, dessen Namen s$Ze »erkünden meınten. Die Kreuzfahrer
schwangen das Kreuz Christı Als ıhre Kriegsstandarte Dber ıhre Natıon
Un haben dabei dıie ”ırkliche Bedeutung des YEeUZES Christi, nämlich
Versöhnung, Vergebung und Selbstlosigkeit vielfach verworfen.
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Am Jahrestag des Kreuzzuges LYagZeEN uch Z01Y den Namen Jesu Christı NLFE
UNS [Inser Wunsch 367 CD; ım Namen Jfesu Christı stellvertretend Ver-
söhnung UN Verzeihung hitten.
Rache N: dıe Motivatıion UNSCYCY Vorväter; Vergebung R das, Ua AUYTLS

bewegt. Egoistische (71er trieh S$Le Wır möchten dienen. Sıe MOTL-
LEL durch Voreingenommenheıit. Anerkennung zwvollen Z0O1LY anbieten. Je-
S45 Christus, der Messıas, kam, Leben geben. Deshalb lehnen OLV
ab, da seıin Name YNLE Blutvergie/sen In Verbindung gebracht zLrd. CC

(Interkontessionelle Versöhnungserklärung

Evangelisch-Iutherische Reaktion
auf den November 1938
Von Herrn Aronsteld AUS Harrow/England erhielten IT die Kopıe
des Leitartikels der 1n Leipzıg erschıenenen „Allgemeınen Evangelısch-
Lutherischen Kırchenzeitung“ VO November 1938 DiIe Ausgabe
W ar also unmıiıttelbar ach dem Pogrom November 1938 erschienen.
Auf der ersten Seıite wurde dem Titel „Vom Ende der ItS eın Text
veröffentlicht, der ze1gt, da{ß unmıttelbar ach der Pogromnacht 1938 tief-
STE Betroffenheit 1n christlichen reisen ber die Greuel der Nazıs err-
schte. Das Drohen MIt dem nahen Weltende W arlr als Protest die da-
malige Zerstörung VO 5Synagogen und Geschäften yedacht. Wır bringen
den ext der Ev.-luth. Kirchenzeitung auszugswelse:Am Jahrestag des Kreuzzuges tragen auch wir den Namen Jesu Christi mit  uns. Unser Wunsch ist es, im Namen Jesu Christi stellvertretend um Ver-  söhnung und Verzeihung zu bitten.  Rache war die Motivation unserer Vorväter; Vergebung ist das, was uns  bewegt. Egoistische Gier trieb sie. Wir möchten dienen. Sie waren moti-  viert durch Voreingenommenheit. Anerkennung wollen wir anbieten. Je-  sus Christus, der Messias, kam, um Leben zu geben. Deshalb lehnen wir es  ab, daß sein Name mit Blutvergießen in Verbindung gebracht wird.“  (Interkonfessionelle Versöhnungserklärung 1996.)  Evangelisch-lutherische Reaktion  auf den 9. November 1938  Von Herrn C. C. Aronsfeld aus Harrow/England erhielten wir die Kopie  des Leitartikels der in Leipzig erschienenen „Allgemeinen Evangelisch-  Lutherischen Kirchenzeitung“ vom 18. November 1938. Die Ausgabe  war also unmittelbar nach dem Pogrom am 9. November 1938 erschienen.  Auf der ersten Seite wurde unter dem Titel „Vom Ende der Welt“ ein Text  veröffentlicht, der zeigt, daß unmittelbar nach der Pogromnacht 1938 tief-  ste Betroffenheit in christlichen Kreisen über die Greuel der Nazis herr-  schte. Das Drohen mit dem nahen Weltende war als Protest gegen die da-  malige Zerstörung von Synagogen und Geschäften gedacht. Wir bringen  den Text der Ev.-luth. Kirchenzeitung auszugsweise:  ... Erst gehen die „Zeichen“ voran. Dunkle Zeichen, freudlose Zeichen.  Wird denn die Freude aus der Welt ganz fortziehen? Das wird sie nicht.  Die Leute vor der Sintflut freuten sich auch, nur kam dann die Flut und  brachte sie alle um. Es wird falsche Freude die Menschheit blenden; die tie-  fer Schauenden sehen die Todeszeichen, die in der zu Ende gehenden Welt  aufsteigen. Die Völker waten im Blut immer neuer Kriege, große Ver-  führungen gehen durch das Land, die Wahrheit wird in Ketten gelegt, das  Recht liegt mit gebrochenen Gliedern auf der Straße; in der Kirche Gottes  hat der Abfall vom Glauben das Wort, Trübsal und Verfolgung muß sie  leiden.  Die ganze Welt soll unter das Zeichen des Evangeliums kommen; seit der  Geburt Christi steht sie unter dem Zeichen der Liebe Gottes: „Also hat  Gott die Welt geliebet.“ Die Liebe Gottes ... ist mächtiger, als die‘Bosheit  72  FrRu NF 1/1997YSE gehen die „Zeichen“ Dunkle Zeichen, freudlose Zeichen.
ird enn die Freude AUS der 'olt QZUANZ fortziehen?® Das z”ırd S$Ze nıcht.
Dıie Leute DVOYT der Sintflut freuten sıch auch, N ham annn dıe Flut und
rvachte S$ZLCe alle ESs wird falsche Freude die Menschheit blenden; dıie f10-
fer Schauenden sehen dıe Todeszeichen, dıe ın der Ende gehenden 'elt
aufsteigen. Die Völkher ım Blut IMMEY Krıege, oro/fßse Ver-
führungen gehen durch das Land, die Wahrheit zırd ın Ketten gelegt, das
Recht liegt MLE gebrochenen Gliedern auf der Strafße; In der Kiırche GSottes
hat der Abfall HOTG Glauben das Wort, Trübsal UunN Verfolgung mu s$ZEe
leiden
Dıie 'elt soll das Zeichen des Evangelıums kommen; se1ıt der
Geburt Christi steht (W7S dem Zeıichen der Liebe (GJottes: „Also hat
(Dr dıe elt geliebet. <q Die Liebe (ottesAm Jahrestag des Kreuzzuges tragen auch wir den Namen Jesu Christi mit  uns. Unser Wunsch ist es, im Namen Jesu Christi stellvertretend um Ver-  söhnung und Verzeihung zu bitten.  Rache war die Motivation unserer Vorväter; Vergebung ist das, was uns  bewegt. Egoistische Gier trieb sie. Wir möchten dienen. Sie waren moti-  viert durch Voreingenommenheit. Anerkennung wollen wir anbieten. Je-  sus Christus, der Messias, kam, um Leben zu geben. Deshalb lehnen wir es  ab, daß sein Name mit Blutvergießen in Verbindung gebracht wird.“  (Interkonfessionelle Versöhnungserklärung 1996.)  Evangelisch-lutherische Reaktion  auf den 9. November 1938  Von Herrn C. C. Aronsfeld aus Harrow/England erhielten wir die Kopie  des Leitartikels der in Leipzig erschienenen „Allgemeinen Evangelisch-  Lutherischen Kirchenzeitung“ vom 18. November 1938. Die Ausgabe  war also unmittelbar nach dem Pogrom am 9. November 1938 erschienen.  Auf der ersten Seite wurde unter dem Titel „Vom Ende der Welt“ ein Text  veröffentlicht, der zeigt, daß unmittelbar nach der Pogromnacht 1938 tief-  ste Betroffenheit in christlichen Kreisen über die Greuel der Nazis herr-  schte. Das Drohen mit dem nahen Weltende war als Protest gegen die da-  malige Zerstörung von Synagogen und Geschäften gedacht. Wir bringen  den Text der Ev.-luth. Kirchenzeitung auszugsweise:  ... Erst gehen die „Zeichen“ voran. Dunkle Zeichen, freudlose Zeichen.  Wird denn die Freude aus der Welt ganz fortziehen? Das wird sie nicht.  Die Leute vor der Sintflut freuten sich auch, nur kam dann die Flut und  brachte sie alle um. Es wird falsche Freude die Menschheit blenden; die tie-  fer Schauenden sehen die Todeszeichen, die in der zu Ende gehenden Welt  aufsteigen. Die Völker waten im Blut immer neuer Kriege, große Ver-  führungen gehen durch das Land, die Wahrheit wird in Ketten gelegt, das  Recht liegt mit gebrochenen Gliedern auf der Straße; in der Kirche Gottes  hat der Abfall vom Glauben das Wort, Trübsal und Verfolgung muß sie  leiden.  Die ganze Welt soll unter das Zeichen des Evangeliums kommen; seit der  Geburt Christi steht sie unter dem Zeichen der Liebe Gottes: „Also hat  Gott die Welt geliebet.“ Die Liebe Gottes ... ist mächtiger, als die‘Bosheit  72  FrRu NF 1/19971st mächtiger, als dıe Bosheit
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der Menschen Und das Evangelıum zwırd nıcht merhürzt Wenn S$21C der
Wıe dieKirche VDO Glauben abfallen und die Liebe z»elen erkaltet

Liebe (Jottes glüht uch das Evangelıum WIE ersien Iag UuN hat
Macht WLLE ersien Iag Keıine Schranke der elt annn aufhalten eın
Verbot DO Kaıphas heine Drohung der Imperatoren hemmit s$C1INECN Lauf.
Es fliegt ber die Meere CS steıgl b€7' dıe Mauern breitet sıch AUS

fremden Natıonen € blüht und DYANZT Völkhern die Pes nıcht mehr
leiden zwollen IInd Kraft ISE mächtig den Herzen holt Verıurrte
herum stärkt die Kleinmütigen YOSLeL die Verzagten alles I3 WE ersien

Iag SO 111 CS CFE SE dıe göttliche Bestiımmung; die Weltzeit VOT

dem Ende gehört nıcht dem Teufel SC gehört OLE STE gehört dem Evuan-
gelıum
YSE Wenn 2es letzte große Zeichen sıch erfüllt hat, I7 AnNnNN zwırd das Ende
bommen Die eıt der göttlichen Barmherzigkeit 1SE m”orüber MT dem
Ende hommt dıe e1ıt der göttlıchen Gerechtigkeit die eıt des /Zorns
„Dann zwerden heulen alle Geschlechter auf Erden Cr Denn das Weltende
bringt zugleıch das Weltgericht Dıie Menschen sind gestorben Der dıe Z0-
Len stehen zuieder auf; ıhre Werke auf Erden sınd VENSESSCTL, heı ( 70FE sind
SC nıcht VENSEISECN, den I2 Büchern“ sıind SC verzeichnet. Nur die From-
mMen sınd eL  en „Buch des Lebens“, SC bommen nıcht ıIY1L5 ( 2
richt, auf sıe WAartelt die Freude, UN 35 (2Oft zırd abwischen alle Irä-
Nen VDO  S ıhren Augen“.

JTuden Tschetschenien
Dıe Ischetschenen sind wahrscheinlich der äaltesten Völker Kaukası-
C1Ss Im frühen Mittelalter wurde das Land islamısıert DiIe Juden lebten
Ischetschenien Aserbeidschan und Georgıien kleineren Grup-
PCNH ber den SaNzZCH Kaukasus versireut Eın kleiner Te1l dieser Juden 1ST
FE Islam übergetreten die eiIsten sind aber dem jüdischen Glauben
treu geblieben
1818 erhoben sıch die TIschetschenen den Bau der Festung Grosny

dem russischen General Jermolow ach okalen Autständen tlohen
bıs 1877 viele TIschetschenen 111S Osmanische Reich
Im Zweıten Weltkrieg erreichte dıe deutsche Wehrmacht die renzen des
Kaukasus Ile Tschetschenen wurden 1943 ach Kasachstan verbannt
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Am Sl erklärte die Volksvertretung der Ischetschenen die nab-
hängıgkeıt VO Rufßland. General Dschochar Dudajew wurde auf rund
eınes Referendums VO November 1991 Präsıdent VO Ischetschenien.
Vor Begınn des Krıieges 1n Ischetschenien lebten etwa 1500 Juden 1n
Grosny. Zur Zeıt des Angriffs der russiıschen Armee och SO ] —
dische Famılien (etwa 250 Personen) 1n der Stadt SCWCECSCH., In den etzten
Jahren sınd mehrere Hundert ausgewandert. Die Beziehung 7zwischen
Ischetschenen und Juden W ar problemlos. Juden arbeiteten 1n Posı-
t1ionen der erfolgreiche Geschäftsleute. S1e wurden 1n Ische-
tschenıen He unterdrückt der diskrimınıert.
elıt der Offensive der Russen 1mM Dezember 1994 haben viele Bewohner,
auch Juden, Grosny verlassen. Irotz Unterstuützung durch die jüdısche
Agentur ochnut gelingt die Flucht ach Israel ‚ANdRE grofßen Schwie-
rigkeiten.

ark Zonı1s

Bundesverdienstkreuz für Pfarrer Salberg
egen selıner hohen Verdienste als Promotor des christlich-jüdischen
Dıialogs und der deutsch-israelischen Verständigung wurde dem bekann-
fen Essener Ptarrer Wılhelm Salberg das Verdienstkreuz Bande, Ver-
dienstorden der Bundesrepublik Deutschland, verliehen.
Diese Nachricht erreichte uUunls ach Redaktionsschlufß. Eın austührlicher
Bericht ber se1ıne Verdienste tolgt.
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